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Die Kreuzigung von Münchenwiler. Relief aus
dem 10. Jahrhundert. Im Museum für Kunst und
Geschichte, Freiburg i. Ü.
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Die Kreuzigung von Münchenwiler

Der flache, fast rechteckige gelbe Stein
mit dem Kreuzigungsrelief, der etwas
mehr als 50 Zentimeter in der Höhe und
fast ebenso viel in der oberen Breite
mißt, sich aber nach unten zu etwas
verjüngt, steht im ersten Saal des
Erdgeschosses des Museums für Kunst und
Geschichte in Freiburg. Er ist einer der
ältesten Zeugen abendländischer
christlicher Kunst, den wir in Freiburg
besitzen.

Das Kreuz, das bis zu den Rändern des
Steines reicht, teilt vier nischenartige
Rechtecke ab; da es selbst als Nische
angelegt ist und sein oberster Teil
ebenfalls als eigenes Rechteck
ausgeformt ist, sehen wir auf dem Stein
sechs verschiedene voneinander
unabhängige flache Höhlungen, eigentlich

nach vorne offene Kästchen, die
jedes ein Element der Gruppe in
erhabener Arbeit enthalten, wobei aber
die Trennwände zwischen den Nischen
in jedem Falle weiter vorkragen als die
Halbreliefs.

Der gekreuzigte Christus beherrscht die
Szene; nicht nur ist er das zentrale
Motiv, welches das Bild zerteilt und
organisiert, er ist auch bedeutend größer
und besser ausgebildet als die übrigen
Figuren, die zu seiner Rechten und
Linken stehen; über sein Haupt senkt
sich von oben die segnende Hand des
Vaters herab, Daumen, Zeige- und
Mittelfinger weisen auf das Haupt des
leidenden Sohnes. Zu Häupten Christi
stehen rechts die Sonne, ein Sonnenrad,

aus dessen als Nabe ausgeformtem
Mittelpunkt sich tief eingegrabene Rillen
bis zum scharf abgegrenzten Rand
hinziehen, links der Mond in nach oben
offener Sichelform. Unter den Gestirnen
stehen zwei Figuren, die Gottesmutter
und der Apostel Johannes. Die rechts
stehende Figur hält den linken Arm
waagrecht vor die Brust, die rechte
Hand bedeckt das Gesicht in einer
Gebärde des höchsten Schreckens; die
links stehende, deren Kopf zerstört ist,
hat die Hände über der Brust gekreuzt.
Der am Kreuz hängende, oder hier
eigentlich in die Kreuzesnische
hineingestellte Erlöser ist in den körperlichen
Einzelheiten viel besser ausgeformt als
die unter dem Kreuze stehenden
Personen, doch auch er erscheint ziemlich
summarisch. Kopf und Hände sind im
Vergleich zum Körper übermäßig groß,
der Kopf ringt sich sozusagen vor unseren

Augen aus der gesichtslosen Urform
des Eis heraus; die Augen sind wohl
noch knopfartig hervortretend, doch im
Gegensatz zur Figur unter dem Kreuz
schon mit Lidern versehen, die Nase ist
breit und platt, der Mund ein waagrechter
Spalt; Körper und Glieder sind walzenförmig

und kaum durchgestaltet, der
Übergang von Brust zu Unterleib ist fast
nicht wahrzunehmen, die Rippenbogen
sind durch waagrechte Rillen angedeutet:
die Hände liegen flach und offen, aus-
drucks- und grifflos, die Füße stehen
parallel nebeneinander; die Wundmale
sind nicht sichtbar.

Maria und Johannes sind noch viel
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summarischer und aller persönlichen
Ausdruckswerte bar. Die Füße gleichen
spitzen Tüten, die Körper sind durch
sack- fast kistenartige Gewänder mit
schwach angedeuteten Falten völlig
verhüllt, die Flände sind ungefüge und
kaum ausgeformt. Als Statisten der
Kreuzigung brauchten sie wohl in der
Meinung des Künstlers gar nicht
deutlicher zu werden.

Wenn die Figuren der Gruppe fast völlig
unpersönlich erscheinen, so sind sie auch
innerhalb der Gruppe ganz voneinander
isoliert. Jede der drei Personen ist in
ihre Nische gezwängt, sie nehmen
keinen Bezug aufeinander, sind gerade
und steif dem Beschauer zugewandt.
Die Münchenwiler Kreuzigung stammt
aus dem 10. Jahrhundert, aus den
Anfängen der romanischen Kunst und,
manches daran ist für diesen Stil
bezeichnend: so der rein geometrische
Aufbau, die dekorative Anordnung des
Werkes, die Unpersönlichkeit der
Gestalten, ihre Isolierung. Wenn uns das
Werk anspricht, so ist es nicht so sehr
durch den persönlichen Ausdruck der
Einzelfiguren, sondern durch den
Symbolgehalt des Ganzen. Der am Kreuz
hangende Erlöser soll uns nicht rühren
durch den Ausdruck des Leidens, sondern
durch die Tatsache, daß man ihn kraft
der Anordnung des Werks als den
Erlöser erkennt; nicht Mitleid soll uns
erfassen, sondern Ehrfurcht.

Erstaunlich ist, wie das Werk an gewisse
merowingische sogenannte Burgunder¬

schnallen erinnert, die mit dem damals
weitverbreiteten Motiv von Daniel in
der Löwengrube verziert sind. Die
Ungeheuer, die Daniel (Christus)
umstehen, halten, wie die Figur auf
unserem Stein, die eine Hand vor das
Gesicht.

Arno Aeby
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